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Wirkungsvoller deutscher Großangriff gegen London
US Feiudflugzeuqe bei Tagesangriffen auf Mittel»und Süddentfchland abgeschoffe« —Hervorragende Leistung
«nferer Jäger —Schwere Kämpfe nordöstlich Stogatschew— Weitere Bereinigung de» Kessel» südlich Aprilia

Aus dem Führkrhautztquartier. 28. Febr. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Südöstlich Kriwoi Rog durchbrachen unsere Grenadiere,
von Sturmgeschützen unterstützt, die feindliche Stellung und
fügten den zah Widerstand leistenden Sowjets in weiterem
Borstotz schwere blutige Verluste zu.

Die Stadt Kriwoi Rog wurde nach erbitterten Kämpfen
und nach Zerstörung aller kriegswichtigen Anlage« geräumt.

Im Raum von Swenigorodka und in dem Gebiet südlich
Des Pripjet verliefen eigene Angriffe erfolgreich.

Bei einem überraschenden Luftangriff gegen den sowje.
tischen Flugplatz Schitomir würden zwanzig feindliche Flug-
zeuge vernichtet.

Während südlich der Beresina und südöstlich Witebsk ört¬
liche Angriffe der Bolschewisten abgewiesen wurden, dauern
nordöstlich Rogatschew die schweren Kämpfe mit eingebroche¬
nen feindliche« Kräften an.

Im Nordabschnitt der Ostfront verlaufen unsere Absetz¬
bewegungen südwestlich und westlich des Ilmensees planmäßig.
Oestlich des Peipussees scheiterten wiederholte Angriffe der
Sowjets.

Am gestrigen Tage verlor der Feind an der Ostfront
47 Flugzeuge.

In Italien führte der Feind im Landekovf Von Nettuno
einige erfolglose örtliche Angriffe. Dabei wurde eine feindliche
Kompanie, die mit Panzerunterstützung unsere Stellungen
an griff, vernichtet. Be , der weiteren Bereinigung des Kegels
südlich Aprilia wurden Gefangene eingebracht.

Unsere Schlachtfliegerverbände setzten ihre Angriffe gegen
die Ausladungen des Feindes im Hafen von Anzio fort und
verursachten neue Zerstörungen und starke Brände.

In den Mittagsstunden des 22. Februar griffen nord-
amerttanische Bomberverbände unter starkem Jagdschutz Orte

in Mitteldeutschland nn . Zu gleicher Zeit flogen nordamerika¬
nische Bomber nach Süddeutschland und in das Protektorat

l ein. Durch zahlreiche Spreng - und Brandbomben entstanden
l besonders in den Wohngebieten einiger Städte Schäden. Tie
! deutsche Luftverteidigung war auch gestern bei der Bekämp¬
fung der nordamerikanischen Bomber erfolgreich: sie vernich¬
tete US Flugzeuge , darunter S5 viermotorige Bomber.

In der vergangenen Nacht warfen einige feindliche Stör¬
flugzeuge Bomben auf Orte im Westdeutschen Gebiet.

Die deutsche Luftwaffe führte in der vergangenen Nacht
einen weiteren wirkungsvollen Grötzangriff gegen London.
Starke Verbände schwerer Kampfflugzeuge belegten das Stadt¬
gebiet mit grotzen Mengen von Spreng - und Brandbomben,
die beträchtliche Schäden und ausgedehnte Brände verur¬
sachte».

ZUM Luftangriff auf London
Berlin, 23 Februar. Starke Verbände deutscher Kampfflugzeuge

griffen in der Nacht zum 23. Februar kurz nach Mitternacht wieder¬
um London an. Zahlreiche Sprengbomben, darunter solche schwersten
Kalibers, und viele Brandbomben wurden iiber den Zielgebieten ab-
geworsen. Die deutschen Besatzungen meldeten übereinstimmend, daß
der Angriff eine starke Wirkung hatte. Beim Abflug der letzten deut¬
schen Flugzeuge waren bereits große Brandstellen zu beobachten, die
sich zu Flächenbränden ausdehnten.

Die deutschen Verluste blieben trotz der verbissenen feindlichen
Gegenwehr gering.

Erhebliche Vanüenverlufte
Berlin, 23. Februar. Auf dem westlichen Balkan verloren kom¬

munistische Banden am l7. 2. im Bereich einer Armee 315 Tote, eine
Anzahl Gefangene und Uebertäufer sowie schwere und leichte Infan¬
teriewaffen und Muniton. 38 Kähne wurden vernichtet, ein feindlicher
Jagdbomber pbgeschoffen.

Hobe Auszeichnungen für die yuechbruchskömpfe
Führerhauptquartier , 23. Febr. Wie der Wehrmacht,

bericht vom 20. Februar 1S44 meldet, haben die in der Kampf¬
gruppe Stemmermann zusammengeschloffenen Verbände des
Heeres und der Waffen-SS seit Ende Januar dem immer
wieder gegen sie anstürmende«, zahlen- und materialmätzig
weit überlegenen Feind heldenmütig standgehalten und schließ,
lich durch kühnen Durchbruch nach Westen den Eiuschlietzungs-
ring gesprengt. Die Voraussetzungen für das Gelingen des
Durchbruchs schufellk die Entsatzangriffe zweier anderer Kampf¬
gruppen des Heeres und der Waffen-SS . die dabei den Bot-
schrwisten schwerste blutige und materielle Verluste zufügten.

Außerordentlich Ware« die Leistungen der an diesem er¬
bitterten Ringen beteiligten deutschen Soldaten aller Dienst,
grade. Unter unvorstellbaren Wetter- und Wegeschwierig-
kciten, zunächst bei grundlosem Schlamm, später in schärfsten
Schneestürmen und durch hohe Schneeverwehungen haben sie
sich in Angriff und Abwehr auf das höchste bewährt.

Der Führer hat nach Abschluß dieser Kämpfe eine große
Anzahl hoher Tapferkeitsauszeichnungenan Heeresangehörige
verliehen. Bereits am 18. 2. 44 erhielten, wie schon gemeldet
General der Artillerie Stemmermann und Generalleutnant
Lieb das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
Am 21. Februar 1944 wurden weiterhin verliehen:

Das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an General der Panzertruppen Hermann
Breith , Kommandierender General eines Panzerkorps, als 48
und Oberstleutnant der Reserve Franz Baeke. Kommandeur
eines Panzer -Regiments, >als 49. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

Das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Major Robert Kaestner. Führer eines Grenadier-Regi¬
ments, als 401. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erhielten: General¬
major Trowitz, Kommandeur einer Infanterie -Division, Gene¬
ralmajor Graf von Rittbera , Kommandeur einer Infanterie-
Division, Oberst Viebig, Kommandeur einer Kampfgruppe.
Major Sonntag , Führer einer Kampfgruppe, Maior Murken.
Führer eines Grenadier-Regiments, Hauptmann Schting-
mann, Kommandeur eines Pionierbataillons . Hauvtmann
Steinbacher, Abteilungsführer in einem Artillerie-Regiment,
Zauptmann Burgfeld, Kompaniechefin einem Grenadier-
Regiment, Oberleutnant Jsselhorst, Kompaniechef in einem
Grenadier-Regiment, Oberleutnant Roth. Bataillonsführer in
einem Grenadier-Regiment, Leutnant Haehnel, in einem Ar¬
tillerie-Regiment, Oberfeldwebel Beier, in einem Grenadier-
Regiment, Unteroffizier Tanzos, in einem Artillerie-Regi¬
ment. Unteroffizier- Dimmig, in einem Grenadier-Regiment,
Obergefreiter Bebel, in einem Füsilier-Bataillon.

Churchill-Neve beftüligl Stalins Erfolg in Teheran
Völlige Unterordnung unter die Sowjets — Atlantik-Charta erledigt

Bern , 23. Febr. Der „Bund " übt an der Cburchill-Nede
eine eingehende Kritik, die man als die Gesamthaltung der
Schweizer Presse, auch derjenigen Blätter , die bezeichnender¬weise schwelgen, betrachten darf.

Das Blatt schreibtu. a., „Churchills Ausführungen über
dte>britischen Kriegsleistungen klingen wie eine Verteidigung,
und man geht wohl nicht fehl, wenn man sie als eine Ant¬
wort auf gewisse Kritiken — wahrscheinlich sowjetische— an-
fieht. Die Sätze, die sich mit Sowjetrußland beschäftigen, be¬
stätigen, was man als wichtigsten Aufschluß dieser Rede be¬
zeichnen muß — daß Churchill und Roosevelt den Stalinschen
Forderungen in Bezug auf Polen und wohl überhaupt aus
die sowjetische Westgrenze zugestimmt haben. Man hat über¬
haupt den Eindruck, daß die Sowjets weniger aus Gründen
der militärischen Sicherung als aus anderen Ambitionen her¬
aus (Anmerkung der Redaktion: Es sind die weltrevolutio¬
nären Absichten des Bolschewismus) ihre Gebietsforderungenpräsentieren. Und was will man noch von einem unabhängigen
und selbständigen Polen reden, wenn das Komitee der kom¬
munistischen Polen, das sich auf sowjetrusischem Boden bilden
und von dort aus ungehindert agitieren dürfte, die Macht in
die Hände bekommt und seine Pläne verwirklicht. Hat es da
überhaupt noch einen Sinn , wie Churchill es getan hat, an
die Atlantik-Charta zu erinnern? Bei den Einschränkungen,
die zweifellos an ihr vorgenommenworden sind, wird sie auch
durch ein juristisches InterpretationsknnststückChurchills nicht
als ein noch weiterhin allgemein Derbindlicher grundsätzlicher
Beschluß glaubhaft gemacht werden können. Man muß daher
annehmen, obwohl Churchill darüber nichts gesagt hat, daß
die britische und die amerikanische Negierung auch den sowje¬
tischen Forderungen in Bezug auf die baltischen Staaten zn-
gestimmt Huben. Cburchill bestätigt also auch, daß Teheran
ein voller Erfolg für Stalin gewesen ist. Dieser darf und
wird weitgehend über Europa bestimmen. Zusammcnfassend
wird man sagen dürfen, daß auch der politische Teil der Rede
Churchills nicht viel neue Auskünfte gebracht hat, daß er je¬

doch durch die nunmehr von kompetentesterSeite erfolgte
Bestätigung umlaufender Andeutungen und Vermutungen
unbedingt klärend, aber durchaus nicht beruhigend gewirkt
hat. Die Ausführungen über das den Deutschen zugedachte
Schicksal werden dazu beitragen, daß der deutsche Kampfwille
weiterhin gestärkt wird

Moskau mit Churchill zufrieden
Sowjetisches Echo zur Churchill-Rede

Stockholm, 23. Febr. Obgleich die Moskauer Presse völlig
im Zeichen des Jahrestages der Sowjet -Armee steht, gibt sie
doch ausführlich — einer Moskauer Meldung von „Aston
Tidningen" zufolge — die Cburchill-Rede wieder. Dabei wer¬
den besonders die Ausführungen Churchills über das volnische
Problem und seine Unterstreichung der herrschenden Einigkeit

!zwischen England und der Sowjetunion in dieser Frage her¬
vorgehoben. Die Ausführungen Churchills über Jugoslawien

^werden als Beweis dafür betrachtet, daß England die tatsäch-
l̂iche Lage anerkennt und nur Tito als Vertreter Jugo¬
slawiens betrachtet.

„Volschewifterung Europas"
Eine englische Wochenschrift bekennt Farbe

Genf, 23. Februar. Die englische Wochenschrift„Lalnalcade,, stellt
fest, daß in den meisten Komnienlaren zur sowjetischen Ersaffungs-
änderung die Tatsache übersetzen werde, daß die Sowjets auf diesem
Wege immer mcbr Länder in ihren Staatsverband einzugliedern such-
ien, ohne aus die eigene zentrale Führung zu verzichten. Praktisch
laufe das auf eine Bolschewisierung Europas hinaus. Das Blatt meint,

! mehr als eine der Londoner Emigrantenregierungen seien bekümmert
I über diese Verfassungsresorm

Dmch-ruch-er Wahrheit
Zum Abschluß der Konferenz, in der Reichspressechef Dr.

Dietrich den Vertretern der deutschen und ausländischen Presse in
Berlin die führenden Männer vorstellte, die wenige Stunden
zuvor aus der Hand des Führers höchste Auszeichnungen für ihr«
hervorragenden Leistungen bei dem Durchbrrh der von ihnen ge¬
führten Verbände aus dem Kessel westlich Tscherkaffy erhalten
hatten, konnte Dr. Dietrich darauf Hinweisen, daß die Well in
kurzem Zeitabstand drei au/einanderfolgende eklatante Fälle von
offensichtlichem Betrug der Weltöffentlichkeit durch die sogenannten
Alliierten erlebt hat: zum ersten die Lüge von Cassino,  zum
zweiten die systematische Verschweigung der großen deutschen
Luftangriffe auf London  und zum dritten die Lüge von
der Liquidierung des Kessels von Tscherkaffy,  der durch das
Erscheinen der angeblich schon längst gefangenen Offiziere vor der
Presse in Berlin der Garaus gemacht wurde. Mit beißender Ironie
unterstrich der Reichspressechef die Tatsache, daß die-Lüge leider
vielfach schneller ist, als die Wahrheit, daß derjenige, der dreist
lügt und frech behauptet, in der Welt zunächst gedruckt und daß
ihm vielfach auch lange geglaubt wird, daß unsere Gegner dem
Grundsatz huldigen, daß, wer schnell lügt, doppelt lügt. Gerade
an dem Beispiel der sowjetischen Riesenlüge über Tscherkaffy aber
konnte Dr. Dietrich der Ueberzeugung Ausdruck geben, daß sich
auch auf dem Gebiet der Publizistik am Ende doch die Wahrheit
durchsetzt und daß die Völker sich aus die Dauer nicht ungestraft
belügen lassen.

In der Tat: Flagranter als in den, von dem Reich-Pressechef
aufgezeigten drei Fällen konnte die alliierte Agitation kaum in
einem so kurzen Zeitraum in ihrer Verlogenheit entlarvt werden.
Mit der Lüge über das Kloster von Monte Cassino  haben
wir uns an Vieser Stelle erst jüngst auseinandergesetzt. Ihr wurde
durch die unwiderleglichen Feststellungen des Reichspreffechefs und
des Oberbefehlshabersî r in Italien kämpfenden deutschen Trup¬
pen, die ihre Erhärtung durch die ebenso unanfechtbaren Zeugnisse
der hohen kirchlichen Würdenträger des Klosters erhielten, in ver-
kältnismäßia kurzer Zeit der Garaus gemacht.

Waren es hier Briten und Amerikaner  in trautem
Bunde, die gemeinsam zur Beschönigung des schändlichen Ueberfall,
auf eine geweihte Stätte die Wahrheit auf den Kopf stellten, so
lag die Verfälschung der Tatbestände um die deutschen Luftangriff«
auf London in erster Linie der britischen  Agitation zur Last,
die, gesteuert von dem notorischen Oberlügner Churchill mit allen
MUteln der Verschweigung und der Verkleinerung des wirklichen
Sachverhalts die Wucht dieser Angriffe und ihre Durchschlagskraft
abzuleugnen suchte. Es mag allerdings für Churchill eine der bit¬
tersten Enttäuschungen in seiner Fälscherlaufbahn gewesen sein,
daß die von ihm schon wiederholt totgesagte deutsche Luftwaffe
plötzlich mit harten Schlägen erneut an die Tore Londons, der
Herzens des britischen Empires pochte, daßdeutscheBomben
den PH rasen nebel zerrissen,  den der Erzlügner Chur¬
chill zur Täuschung der Weltöffentlichkeit um die deutsche Luft-
waffe zu weben versucht hatte. Erst die Wiederholung dieser An-
griffe mit wachsenden Bomberzahlen und steigender Wirkung
öffnete der britischen Agitation den Mund und entlockte ihre Ge¬
ständnisse wie dar eines bekannten Rundfunkkommentators, der
die Bürger des Empires jenseits der Weltmeeres beglückwünschte,
daß sie derartigen Angriffen nicht ausgesetzt seien, oder jenes ander«
unfreiwillige Zeugnis, man sei durch diese Angriffe noch einmal
daran erinnert worden, daß es seine Vorteile, aber auch sein»
Nachteil«  habe, der alliierte Flugzeugträger in Westeuropa zu
ksi « '

Die Sowjetlüge über Tscherkaffy — !m Sprachgebrauch
der Bolschewisten und ihrer plutokratischenFälschergenossen di«
Einkesselung von Kanew-Korsun genannt— hat unter den drei
flagranten Lügen der feindlichen Agitation noch am längsten ge¬
lebt. Denn seit dem 28. Januar, also über drei Wochen lang,
waren die bei Tscherkaffy kämpfenden Verbände ohne Verbindung
mit den anderen deutschen Kampfgruppen. Allein aus sich selbst
gestellt, nur aus der Luft mit dem notwendigen Nachschub an
Verpflegung und Kriegsmaterial durch den heldenhaften Einsatz
deutscher Transportvsrbände versorgt, hielten diese Verbände deut¬
scher Soldaten und ihrer germanischen und wallonischen Mitkämp¬
fer dem Ansturm der von allen Seiten andrängenden Bolschewisten
stand, ohne in ibrer Siegesgewißheit zu wanken, bis der Durch¬
bruch aus dem Kessel und die Vereinigung mit den zum Entsatz
angetretenen deutschen Panzerverbänden möglich wurde. Für den
„roten Zaren", der sich des Triumphes schon sicher wähnte, mag
die Schreckensnachricht über den erfolgten Durchbruch die gleich«
grausame Ernüchterung aus dem Siegesrausch gebracht haben, di»
Churchill durch die deutschen Bomben auf London bereitet wurde.
Drei Wochen lang  konnte die sowjetische Agitation in Sieges¬
meldungen schwelgen, weil die deutsche Führung schweigen mußte,
um die Vorbereitungen für-die Befreiung der Cingeschlossenen
nicht vorzeitig zu entschleiern. Am Ende aber  stand auch hier
wieder der deutsche Sieg  und mit diesem Durchbruch zum
Siege auch der Durchbruch der Wahrheit.

Mit einer Unverfrorenheit ohnegleichen hat die Feindagitation
in diesen drei Komplexen versucht, die Wahrheit auf den Kopf zu
stellen. Selten ist die Unglaubwürdigkeitder feindlichen Nach-
richtengebung in so kurzer Zeit an mehrfachen Beispielen zu ent¬
larven gewesen, wie diesmal. Mag der Feind in seinem Nerven¬
krieg auch immer wieder zur Lüge greifen: die Wahrheit
wird am Ende doch immer wieder durchbrechen  und di«
Erbärmlichkeit feindlicher Zwecklügen an den Pranger stellen.

WA IchrSnII AMill«Itir «>»
INon fürchtet die unangenehme Konkurrenz

Weitgehende Einschränkungen in der Belie-serung England»
mit Waren oder Maschinen unter dem Pacht- und Lechze ech smi,
aus Grund der Proteste im Bundesrat von der Roo,eve!t-Regrt»
-ung besch'ossen worden, meldet der Korreipondent de» ..Manchen«?
Guardian" au» Newyork Die Roosevelt-Negierung furchte sich
vor dem Vorwurf, daß sie durch diese Laserungen anstatt d:e
englische Beteiligung am Kriege zu sördern. eine unangenehm«
Konkurrenz gegen die amerikanische Industrie in der Nachkriegs¬
zeit hochzüchte. Au» die'em Grunde würden künkkg nur unm'>? >
bar benötiate Rohst-,siprodukt- geliefert werden. D.e^ '"--" -Maschinen' sür «nali'chs Fabriken würde man e"-
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Die Schlackt um Rettmio
»«indlich« Kampfgruppe eiagrschlosfen— Lin« britische Sompemie

vernichtet— Alle feindlichen Gegenstob« abgewiejen
Im Landekopf von Nettnno  versucht der Gegner mit allen

ttrSfken unter Heranführung von Reserven und durch Unterstützung
seiner schweren Waffen und Schisfsgeschüh« sowie fortgesetzte
Bombenangriffe den deutschen Angriff zum Stehen zu bringen.
Trotz seiner unter schweren Verlusten immer wieder angesetzten
Gegenstößen ko»nie der Jelnd nicht verhindern, datz unsere Trup¬
pen im Raum von Aprilia  ihre Stellungen weiter ver¬
besserten  und am Sonntag südlich der Stadt eine Kräfte-
vruvve eivlckloilrn.  Sämtlich« Versuche des Gegners, von
tunen oder außen den Linschliehungsring zu sprengen, scheiterten
für ihn verlustreich. Auch sein« mit Panzern den ganzen Tag
über geführten Gegenstöße südlich Aprilia wurden jedesmal ab-
Gewiesen.

Bei einem überraschenden Vorstoß nahmen unsere Truppen
«in stark besetzte» Höhengelände und vernichteten dabei ein « bri¬
tische Kompanie.  Durch erfolgreich« ktotztruppunternehmen
im linken Abschnitt des Landekopse» konnten unsere Stellungen
ebenfalls weiter vorverlegt  und dabei auf dem Campo di
Larne  südlich Aprilia mehrere Flak- und Pakgeschützeerbeutet
«nd zahlreiche Gefangene eingebracht werden.

Als unser« Divisionen in den Morgenstunden des IS. Februar
im Landekopf zum Angriff antraten; stießen ki auf eine stark aus-
gebaute Kette von Stützpunkten, um die sich hartnäckige Kämpfe
entwickelten. Trotz der sich verstärkendenWiderstandes drangen sie
auch am nächsten Tage weiter nach Süden vor und stürmten zahl¬
reiche ausgebaute Widerstandsnester. Der Feind setzte dabei wie^
derhvlt stqpke Luftwasfenverbände ein und überschüttet« unsere
Angriffsspitzen mit seinem Bombenhagel, während Explosionen
von Tausenden von Granaten der Artillerie und Schisfsgeschütze
bas Schlachtfeld in dichten Pulverdampf hüllten.

Am dritten Kampftag lag ein so tiefer Dunstschleierüber,der
Ebene, datz di« feindlichen Bomber, die wegen der gefürchteten
deutschen Flat sehr hoch fliegen, di» Bewegungen unserer Truppen
»icht erkennen konnten. Dafür legten die weittragendenS chi f f's-
»«schütze de» Gegners ein heftiges Sperrfeuer  vor unsere
Linien. Trotzdem traten die Grenadiere zu neuem Angriff an und
drängten den Feind schrittweise zurück  Dabei durchstieß
«in« Division bei Nacht«in unübersichtliche» Waldgelände und bil¬
det« einen Brückenkopf.  Ein nachgeführter Bataillon säubert«
das Gelände, vernichtet« zahlreiche Baumschützenund räuchert« die
restlichen Widerstandsnester im Walde aus. Grenadiere und Pan¬
zergrenadiere entrissen dem Feind dann weitere Stützpunkte und
schufen dabei freie Bahn für neue Operationen Versuche des
Feindes, da, verloren« G«lände durch Gegenangriff« wieder-
»ugewlnnsn, scheiterten. Weder die Gegenstäße der Anglo-Ameri¬
kaner noch da« sich oft zum Orkan steigernd« Feuer der Artillerie
tonnten unser« Truppen hindern, weiter vorzudringen und den
Feind zur Aufgabe weiterer Stellungen zu
zwingen.

Die deutsche Luftwaffe  unterstützte die Kämpfe des
Heeres vor allem durch fortgesetzte Angriffe auf Batteriestellun-
aen. Am 18, Februar wurden dabet Haubitz-Batterien längs der
Straße Aprilia—Anzio durch schwere Bombenangriffe zum
Schweigen gebracht. Schlqchtflugzeuge griffen feindliche
Nachschubkolonnen  nördlich Nettuno mit Bomben und
Vordwafsen wirkungsvoll an und brachten zahlreiche mit Muni¬
tion und Treibstoff beladene Fahrzeuge zur Explosion. Zur Ab¬
wehr unserer immer.wieder angreifenden Nahkampfflieger ver¬
stärkte der Feind den Einsatz feiner Jäger. Im Verlauf der von
beiden Seiten mit großer Heftigkeit geführten Luftkämpfe schossen
deutsche Jäger zwölf, Flakartillerie der Luftwaffe sechs feindliche
"slugzeuge ab. Ein deutscher Jäger rammte dabei einen seind-

chen Jäger, der in der Luft auseinanderbrach und abstürzte.
Im Erdkampf eingesetzte Flakbatterien  bekämpften

mehrfach schanzende feindliche Infanterie nördlich Nettuno und
führten Feuerüberfälle auf eine Granatwersergruppe durch. Noch
während die Kanoniere diese Ziele in direktem Beschuh mit Gra¬
naten eindeckten, griff eine feindliche Panzergruppe an. dl« vor¬
her durch eine Bodenwelle gedeckt war. Im blitzschnellen Ziel¬
wechsel richteten unsere Flakkanoniere ihr« Geschütze gegen den
Angreifer und zerrissen mit ihren Panzergranaten sechs feind¬
liche Kampfwagen, während der Rest schleunigst abdrehte. Damit
hatten die Kanoniere den Versuch des Feindes, unsere link« Flanke
«lnzudrücken, vereitelt.

Mit 18  Mimnen Veiten
An» der Gefangenschaft zurückgekehrt

Zwei deutsch« Soldaten gerieten kürzlich bei einem Stoßtrupp-
miternehmen an der süditalienischen  Front in britische
Gefangenschaft.  Cr gelang ihnen in einem günstigen
Augenblick ihr« Bewachungsmannschaft zu entwaffnen und ihrer¬
seits einen britischen Osfizi«r und 17 Mann gefangen zu
nehmen.  Mit ihren Gefangenen und reicher Beute erreichten
st» dann mitten durch die feindlichen Linien hindurch ohne  L «r-
tu  st« ihr« Stellungen.

.Endgültig verpaßte Gelegenheit"
Eia Engländer über Südltaliea voa henke

»Etwa» Erschütterndere» habe ich in meinem ganzen Leben
»Icht gesehen/ Mit dieser Feststellung faßt John Gordon>» der
Londoner Eonntogrzeitung»Sunbav Expreß' leine in dem von
de« Alliiert«» besetzten Teil Italiens gesammelten Eindrücke zu¬
sammen. Mit ihrem EinzugV all« Hoffnung aut di« Zukunft aus
diesem Teil Italien» geschwunden. Die Bevölkerung sei in größte
Apathie versunken. Sie mache auf den Fremdend«n Eindruck, als
vermag« sie nicht einmal mehr zu denken

Die Italiener in Süditalien, so fährt John Gordon fort, könn¬
ten für die Anglo-Amerikaner kein« Hilfe sein Die Engländer
»nd Amerikaner hätten ihre Gelegenheit in Aalten endgültig
verpaßt.  Sie werde in diesem Krieg nicht mehr wiedÄehnn.

Wie sehe es nun in dem von Ihnen besetzten Teil Italien» aus:
Er befinde sich in dem»entsetzlichsten Zustand' . Der uni,
«adaglio säßen in ihren kleinen Hauptquartieren, uno nur wenige
Italiener sähen in ihnen etwa» andere», al» alte» Bühnengerüm-
jk«l in einer Rumpelkammer. Sie hätten keine Zukunst and keine
Hoffnung auf «in« Zukunft, wie sehr di« Anglo-Amerikaner auch
versuchen mögen, sie aufzublasen. Die Alliierten hätten den Fa¬
schismus zum.nLest dem Namen nach auszurotten versucht»An
feine Stelle jedoch setzten wir lediglich«in Vakuum, in dem nicht
einmal ein« Idee zu gedeihe» oermag.' Wirksame Hilfe über-

. steige offenbar da» Organisationstalent der Verbündeten, lv ur¬
teilt Gordon weiter. Neapelz. B., die größte in alliierter Hand
befindlich, italienische Stadt, C «in seltsamer grausamer Ort Da»

-Volk verhungere, und aus den Straßen rissen Gangsterbanden das
wenig« für da» Volk bestimmt« Mehl ooi den Lastwagen und
vertriebene, zum eigenen Nutz«» unter der Hand.
vlst Marter liir HWM.IiWLMstMMMvIM

Meer versieh dos Eichenlaub mit Schwertern zmn
Rltte-e-euz de, Eisernen Kreuzes an Generalleuknant Dietrich
von s aucken. Kommandeur der m-stnfrSaklsche» 4 Paazer-
Vlvi'mn. at, ««. Soldaten der deutschen Wehrmacht. -

Der Hüb rer versieh da, Ritterkreuz de. Eisernen Kreuzes an
Oberleutnantd. R. Han« Reumaner,  komvaniechef ln einem
Grenadier-Reo ment: Kentnan«d. R. Heinz Dek. uk, Zuaftihrer
>n»h-en, Gren-ckier-Reglm-nt: VberarfrrUe» Rudoif Alb »st.
Rick''übe st, einer Pen-ersäger-Abteilung. »

In den Kämvfen im Osten sind gefallen di« Ritterkreuzträger:
Haim'monn Karl Klinqer.  Hauvtmann Güntbsr von Folken-
bann,  Oberleutnant Klaus Faulmüller.  Leutnant Heinrich
Nledermeier,  Oberfeldwebel Hrimim Lodtka  Seiner ?m
Olln erlittenen Verwundung ist erlegen Ritterkreuzträger
Generallnasor Albrecht von Grobbeck.

..VewiMgmig aller Sowjetsorderungen"
Churchill liebedienerte vor Moskau — Unterhvusrededes Kriegsverbrechers bestätigte die Abhängigkeit

vom Bolschewismus und de« brutale« Berurchtungswille« gegenüber Deutschland
Funkmeldung .) Der englische Mi-Berlin , 23. Febr . (Eia.

nisterprändent , der seit dem 9. November 19D geschwiegen
und im Unterhaus auch keinen Bericht über die Konferenzen
von Teheran und Kairo gegeben hatte , hielt am Dienstag
eine — sogar dreimal von Eden vorher angekündigte — Rede.
Der Inhalt der Ausführungen Churchills steht in krassem
Gegensatz zu den sensationellen Prophezieungen der britischen
Presse, die von dieser Rede die Lösung aller Politischen und
militärischen Probleme erwartet hatte . Seine Ausführungen
wärest deutlich gekennzeichnet von einer außerordentlichen
militärischen Zurückhaltung und in Politischer Hinsicht von
einer nicht mehr zu überbietenden devoten Sprache/gegenüber
der Sowjetunion.

Churchill "begann seine Rede mit der Behauptung , daß er
angebtlch niemals das Jahr .1944 als entscheidend bezeichnet
habe. Er nahm Z >amit gleich alle trüberen Ankündigungen
zurück, die auf seine Anregung hin unmittelbar nach der Kon¬
ferenz von Teheran durch die britische und amerikanische
Presse verbreitet ,wurde . Diese Worte lassen deutlich erkennen,
daß Churchill- sich inzwischen der großen Schwierigkeiten be¬
wußt geworden ist; die sich der augio -amerikaniscyen Krieg¬
führung heute überall entgegenstellen. Ganz besonders gilt
dies, wce auch aus der Rebe Churchills zu entnehmen war,
für die Kämpfe in Süditalien . >

Churchill polemisierte gegen die van seiner eigenen Agr-
tation ständig verbreiteten Gerüchte über eine angebliche Un¬
einigkeit der verantwortlichen Stellen in der deutschen Krieg¬
führung . Mit großem Mißvergnügen mußte er in seiner Rede
zugeben, daß das deutsche Bolk, seine Partei und seine Wehr¬
macht eine durch nichts zu trennende Einheit darstellr . Er gab
der Enttäuschung darüber Ausdruck, daß alle Spekulationen
auf eine Schwächung der deutschen Armeen iehlgeschiagen pnd
und stellte dabei fest: „Die Kampfkraft der deutschen gruppen
ist groß ".

Er sprach dann von dem „enttäuschenden Fortgang der
Operationen in Italien " und führte zur Entschuldigung an,
daß die Wetterlage schlecht sei, wobei er weiter zugeben milßte,
daß der deutsche Angriffsgeist sich immer mehr steigert. Daß
Churchills erhebliche Sorgen für den süditalienischen Kriegs¬
schauplatz in Wahrheit nur in der Stärke der deutschen Wehr¬
kraft zu suchen sind, gab er selbst in der Mitteilung zu, daß
in den Berichten fernes Generals Alexander die Kämpfe, die
jetzt in dem Landekopf und an der Front von Casstno im
Gange' sind, alle seine früheren Erfahrungen überträfen . Er
wandte sogar das Wort „furchtbar " an.

In der weiteren Behandlung der Gesamtkriegslage lieh
Churchill durchblicken, daß die Kämpfe in Italien eigentlich
eine Entlastung für die Sowjetfront bedeuten, wobei er aber
gleichzeitig sehr davor betonte , daß dies jedoch in keiner Weise
„eine Einschränkung des Ruhmes der Sowjetwaffen bedeute".

Churchills militärische Hoffnungen fußen nur auf dem
Luftterror , den er „das Fundament der britisch-amerikanischen
Kriegführung nannte , wobei er allerdings im Hinblick auf die
letzten schweren Luftangrife auf London nicht umhin konnte
die britische Öffentlichkeit auf die Möglichkeit weiterer schwe¬
rer Schläge gegen die englische Insel vorzubereiten . Er sprach
auch dabei von der Möglichkeit des Einsatzes neuer deutscher
Waffen, wobei er die Vermutung äußerte , es würde sich dabei
um führerlose Flugzeuge oder um Raketengeschossehandeln.

In diesem Zusammenhang mußte Churchill sich zu dem
Eingeständnis bequemen, daß die britische Lustwasfe bei ihren
Terroranariffen nicht weniger als 16790 Tote und Vermißte
an ausgebildeten Flugzeugführern und Mannschaftspersonal
erlitten habe. Daß es sich hierbei im übrigen nur um ein
Teilgeständnis handelt, "ergibt sich schon aus der Tatsache, daß
Churchill stets einen wesentlichen Teil der tatsächlichen Flug-

, chill zu verstehen geben, daß sich in Teheran der Standpunkt
>Stalins voll und ganz durchgesetzt hat . und zwar in allen

Fragen - - so auch in Bezug auf Polen wie in Bezug aus
Tito . Bei der Erörterung der Haltung Englands zur >ugo»
slawischen Emigrantenregierung begründete Churchill den
Verrat an dem Exkönig Peter und seiner Exilregierung in
Kairo mit der durchsichtigen Behauptung , „daß deren Ansehen
in den Augen der Partisanen Titos nachgelassen habe".

Eindeutig war Churchills Haltung zur polnischen Frage.
„Ich bin der Ucberzeugung ", so führte er aus , „daß die Sta-
linsche Politik gegenüber Polen ein Beispiel für die beschlos¬
sene allgemeine Politik btt Sowjetunion ist". Weiter betonte
er, daß er für den Standpunkt Moskaus „großes Verständnis
habe".

„Wix werden mit der Sowjetunion Zusammengehen und
- versichern, daß sie ihre Forderungen nicht nur durch Waffen-
! gewalt , sondern auch durch Zustimmung und Bewilligung
i aller Sowjetforderungen seitens der vereinigten Nationen er¬

füllt erhält . Die Befreiung Polens kann durch die sowset-
! russischen Armeen bewerkstelligt werden , nachdem diese Mck-
j lionenopfer gebracht haben . Ich finde nickt, daß die Sowiet-
! forderimgen die Grenze des Vernunftmaßrgen und der Ge¬
rechtigkeit überschreiten ". ^ .

! Churchill schloß seine politischen Ausfuhrungen müder
nochmaligen Feststellung, daß England Deutschland gegenüber
nur den brutalen Willen der Vernichtung kenne. „Die Atlan¬
tik-Charta würde ans Deutschland als Rechtsgrundlage keme

, Anwendung finden können". ^
Den wahren Grund seiner eigentlich nur vom Ginge-

! ständnis der Enttäuschung und der Unterwerfung unter den
' Bolschewismus erfüllten Rede enthüllte Churchill abschließend
mit einer dringenden Warnung vor einem Zwiespalt im eng¬
lischen Volke. Er sprach davon , „daß gewisse Leute geneigt
sind, alte Streitigkeiten zu Hause wieder aufzuwarmen und
schlummernde Vorurteile in den anglo -amerrkamschen Bezieh¬
ungen wieder ans Tageslicht zu ziehen".

Verwirklichung öer amerikanischen Weltherrschaft
„Nippon Times " über bas Kriegsziel der Roosevelt -Cltque

Tokio, 23. Febr . (Ostasiendienst des DNB .) In einem
Leitartikel behandelt „Nippon Times " die imverialljttschen

>Weltherrschaftsgelüste der machthungrigen Cligue um Prasi-
! dent Roosevelt anhand des Artikels der USA -Zeitrma „Wall-
! street Journal ", in dem als Gegenleistung für Lech- und
l Pachtlieferungen nicht Gold , sondern militärische Basen und

Rohstoffe gefordert werden . .. .. ^ . . - ^
! Das Blatt schreibt: „Die militärischen Stutzpunkte sollen
, nach den Plänen der amerikanischen Führung dre Stoßtrupp»
zur Errichtung her Weltherrschaft bilden , von denen jeder
Widerstand gegen den nordamenkamschen Imperialismus
rücksichtslos gebrochen wird , während die Rohstoffe einerseits

' zur Herstellung von Bomben und Waffen , mit denen Wider-
Zpenstige Völker unterdrückt werden , und andererseits zur
"Herstellung von Waren dienen sollen, mit denen der Welt-
! markt überschwemmt und jede eigene Volksindustrie im Keime

zeî verluste
en hat.

,in erheblicher Teil der Rede Churchills war i«i übrigen
dem Versuch gewidmet, das vorläufiae Ausbleiben der zweiten
Front mit dem Hinweis auf angeblich besondere Leistungen
Englands auf anderen Gebieten zu entschuldigen.

Auch Roosevelt wurden einige lobende Worte gewidmet,
nachdem
digt h

iß
m sich Churchill zunächst gegen die Behauptung vertsi-
atte , daß sich England nicht genügend für die Invasion

zab der Hoffnung Ausdruck,
den Amerikanern einiges

daß man
erwarteneinzusetzen gedenke. Er

schließlich auch von
könnte".

Im Rahmen seiner politischen Ausführungen mußte Chur-

Msusr ln Xürrs

Madrid . „Wenn es die Deutschen gewesen wären , hätte
die ganze Welt einen Skandal ohnegleichen geschlagen" schreibt
die in Pamplona erscheinende Zeitung „Diario de Navarra"
zu der Vernichtung des Klosters Monte Cassino durch die
Anglo -Amerikaner.

Stockholm. Reuter meldet aus Washington : Präsident
Roosevelt gab bekannt; daß der UdSSR -Botschafter Gromyko
der sich am Dienstag ins Weiße Haus begab, Roosevelt einen
Brief Stalins übermittelte . Präsident Roosevelt lehnte es ab.
den Inhalt des Briefes bekanntzugeben.

Schanghai . Die Beulenpest bedroht die von Tschungking
kontrollierten Gebiete in den Provinzen Fukien und Chenang.
In Foochow erlagen in der letzten Woche vier Personen der
Krankheit . Die größte Zahl Erkrankter wurde in Wenchow
festgestellt.

Madrid . EFE meldet aus Washington , die Gattin des
USA -Präfidenten verteidigte auf der letzten Pressekonferenz
den alliierten Lustterror ^rceg gegen die Zivilbvölkerung.

Roosevelt will noch mehr Steuern
Genf, 23. Februar. Roosevelt legte am Dienstag sein Veto gegen

da» vom Kongreß angenommene Eteuergesetz ein, das neue Steuern
in höh« von 2,3 Milliarden Dollar vorsieht anstelle der 10,5 Milli¬
arden Dollar, die Roosevelt gefordert hatte. Roosevelt bezeichnet« das
vom Kongreß angenommene Steuergesetz als unangemessen und un¬
zureichend. ,

vor 14 Jahren lieft Moskau Horst Wessel ermorden
Gedenkstunde am Grabe

, drrUn , 23. Febr . Zum vierzehnten Todestage des im Auf¬
träge Moskaus ermordeten Sturmführers Horst Wessel
sand an seinem Grabe eine kurze Gedenkfeier statt.

Der Stabschef der SA Wilhelm Schlepmann , der Führer
der Gruppe Berlin -Brandenburg , Obergruppenführer Graentz
sonne Vertreter der Parteigliederungen legten Kränze nieder.
Den Kranz des Gauleiters von "Berlin Reichsminister Dr.
Goebbels legte der Träger des Ritterkreuzes zum Kriegs-
verdcennkreuz nnt Schwertern Gerhard Schach nieder . Ein
Ehreniturm der Standarte „Feldhercnhalle " hatte mit dem
Munkzug vor dem Friedhof Aufstellung genommen. Am
Grabe nanden die Fahne des Sturmes fünf , den Horst Wessel
^n,t führte , und das Feldzeichen. SA -Führer hielten die
Ehrenwache. Nach einem Besuch im Sterbezimmer Horst
Weisels begab sich der Stabschef zum Ehrenmal unter den
Linden . Unter den Klangen oes Präsentiermarsches schritt
der Stabschef mit dem Stadtkommandanten von Berlin , Ge-
neralleutnant von Hase, die Front eines Ebrensturms der
Standarte „Feldherrnhalle " ab. Während der Stabschef am
Ehrenmal Unter den Linden zum Gedenken aller gefallenen
Helden, die ihr Leben im Kampf sür Deutschlands Freiheit
Mmeraden ^ niederlegte, erklang das Lied vom guten

..Es ist MtM«Wurst»..
Zynische Feinderklärung über die Immunität der Papst-Besitzungen

Di« in Ottawa erscheinende Zeitung„Telegraph" stellt im Zu¬
zusammenhang mit dem anqlo-amerikanischen Verbrechen von
Monte Cassin  o' und Cacstell Gandolfo  fest:

„Es ist nichtzu erwarten,  daß di« anglo-amerikanische«
Luststkeitkräftedie Immunität  der päpstlichen Besitzungen
außerhalb der Vatlkanstadt respektieren  werden. Diêe Be¬
sitzungen müsstn das Risiko  auf sich nehmen, bombardiert
zu werden." >tr

diese Erklärung, die von englischen Nachrichtenorganen ver¬
breitet und unterstrichenwird, zeigt der Welt erneut in aller Ein¬
deutigkeit die vor keinem Verbrechen zurückfchreckende brutal«
anglo-amerikanische Gesinnung. Wie die Briten einst dis Buren-
frauen in den Konzentvationslaa«rn zu Tausende-, dahinfiechen
ließen, die Inder in grausigsten Blutbädern dahinschlachtete«, im
ersten Weltkrieg die Hungerblockade gegen deutsche Frauen und
Kinder durchführten, begannen sie in diesem Krieg den Bomben¬
krieg auf die ZivilbevölkerungNichts, aber auch gar nicht» ist
diesem skrupellosen Verbrechergesindelheilig, nicht da» Lebe» an»
schuld/er Kinder. Frauen und Greise die sie durch ihren Terror
mordeten, nicht die erhabenen Schätze einer vieltau'endjährige»
abendländischen Kultur und schon gar nicht die päpstliche Immuni¬
tät, die sie zum Entsetzen der katholischen Well mit einer lässigen
Handbeweauna abtun.

..E, ist nicht zu erwarten.. .' Wahrlich von diesem verrohten
Pack In London und Washington, dem nichts heilig ist als da»
Gold, und den würdigen Kumpanen der Bolschewisten, ist nichts
anderes zu erwarten als „Wohnblockknacker' , als Klosterschän¬
dung, als di« hemmungslos« Vernichtung alle» Hehren, das di«
Menschheit besitzt. Aber dieser gegenwärtige Kampf, in dem Deutsch¬
land ln Europa und Japan in Ostasien vorangehen, wird geführt,
um diesen Erzfeinden menschlicher Gesittung und Kultur endgültig
ihr widriges Handwerk zu legen. Er muß und wird mit dem Sieg»
über dar Wisch- plutokratisch- bolschewistisch« Untermenschentu«
end««.

Ans EMtptz WMi WsterM
Kanada als 49. Stern im USA-Banner?

Kanada  wird sich in absehbarer Zeit als 22. Mitglied dex
Panamerikanischen Union «» schließen  und dami,
di« Bande lockern, durch die es bisher mit dem britischen Empin
verbunden war. erklärt die englilchc Zeitung»Daily Mail". Al«
An̂eicben für diele Tatsache"leien zu betrachten:

Mackenzie Kings Zurückweisung des Vorschlages von Hatt-
sax. Kanada lalle nach dem Kriege engere Empire-Bande knüpfe»,
ferner Kanadas Absicht, in Mexiko. Kuba und in den ibero-ameri-
kani'chen Staaten eigene Gesandtschaftenzu errichten, und schließ-
'ich der Umstand, daß Kanada kein Agrarstaat mehr sei und für
'eine wachsende Industrie und nennenswerteHandelsflott« nach
dem Kriege Beschäftigung suchen müsse.

! schastslebens darstellten , das schon durch eine unkontrollrerbare
. Inflation beherrscht wird ". .
> Die reibungslose Finanz - und Wirtschaftsarbeit der gold-
^armen Staaten habe der nordamerikattischen Führung gezeigt,

daß die . Beherrschung der Welt durch Gold ein Ding der .

i „Nippon Times " ,sährt fort : „Der Vorschlag von Robert
>McCormick., wonach alle von der amerikanischen Wehrmacht j
ausgebauten Luftbasen nach dem Kriege in nordamcrikanische i
Hände übergehen sollen, .sowie der Plan zur Herstellung der

. größten Oelversorgungsänlage der Welt in Westasien mit i
j einer Oelleitung vom Persischen Gols bis zuin Mittelmeer
i dient dem gleichen Ziel .. Angesichts dieser unwiderleglichen -
. Tatsachen bedarf es keiner weiteren Beweise, daß die USA
!nicht für die Schaffung einer Welk „frei von Furcht und
"Drohungen ", sondern einzig und allein zur Verwirklichung
der amerikanischen Weltherrschaft kämpfen, die für alle üb-

! rigen Völker der Erde nur Verarmung und Ausbeutung
bedeutet ".
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Gedenktage: 1786: Der AltertumsforscherWilhelm Grimm gsk». —
1799: Der Satiriker Georg Christoph Lichtender« gest. —
1899: Der preußische Ge.ieralfeldmarschall Edwin - ans Karl
Freiherr von Manteuffel geb. — 1867: Der Dramatiker Karl

- kchönherr qcb. — 1875: Reichsarbsitsführer Generalmajor
. Konstantin Hier! g?h. — 1884: Der Philolog Georg Düch-
. mann („Gcfiüaelte Worte") gest — 1918: Rußland nimmt

die deutschen FAedsnsbedingungen an. — 1920: Adolf Hitler
entwickelt in der ersten Massenversammlung der NSDAP im
Festsaal des Hofbräuhauses in München die 25 Thesen des
Parteiprogramms.

! Alts Hausmittel Mt vergessen!
Unsere Großeltern haben zu ihren verschiedenen bewährten

Hausmitteln und in vielen Fällen kleiner Krankheiten und unbe¬
deutender häuslicher Unfälle zur Selbsthilfe gegriffen. Sie wußten
um die Wirksamkeit dieser oder jener heilsamen Kräuterlees, hatten
bei Halsschmerzenstets die richtigen Wickel zur Hand und sie
gingen erst in wirklich ernsten Fällen zum Arzt und schließlich zur
Apotheke.

Die Menschen sind heute oftmals bequemer geworden. Beim
aeringsten Bauchweh und beim kleinsten Kratzerchen im Hals
taufen sie mit dem wehleidigsten Gesicht zum Arzt, in sehr vielen
Fallen aber auch direkt zur Apotheke.

^So nimmt es nicht wunder, daß wir heute wenn wir in wirk-
kch dringenden Fällen ein Mittel in der Apotheke kaufen wollen,
manchmal warten müssen. Ganz einfach deshalb, weil manche
Menschen auch in diesem Falle da» Gebot der Stunde nicht »er¬
standen haben: genau wie der Arzt ist die Apotheke heute nicht-
dazu da, kleinen unwahrscheinlichen Beschwerden Aufmerksamkeit
zu widmen und Arznei für Krankheitenauszugeben, die nach den
guten alten Hausregeln gut behoben werden könnten.

Wtige SchltWege ist wichtig!
Um unser. Lederschuhwerk zu schonen, ist es unbedingt

nötig, daß man die festen Straßenschuhe im Hause gegen
leichte oder auf der Straße nicht mehr tragfähige aus-
wechselt. Man darf aber nun das Paar , das man aus¬
gezogen hat, nicht einfach zur Seite stellen, sondern man
muß sich schon etwas Mühe damit geben. Besonders das
Winterwetter — Nässe und Schmutz auf den Straßen —
beansprucht unsere Schuhe stark: deshalb zieht man feuchte
sofort auf einen Leisten oder stopft sie mit Papier aus,
damit sie ihre Form behalten. Dann legt man sie im
trockenen, warmen Raum auf die Seite , damit auch die
Sohlen trocknen können, und gibt acht, daß sie nicht zu
sehr der Heizungs- oder Osenwärme ausgesetzt sind. Ganz
falsch ist es, Schuhe auf den Heizkörper oder den Ofen zu
stellen, das Leder würde brüchig werden, und die Sohlen
würden Risse und Löcher bekommen.

Das Säubern der Schuhe richtet sich nach ihrem Ma¬
terial . Derbe Lederschuhe behandelt man mit nicht zu
harten Bürsten, leichtere mit Lappen, die öfter gewaschen
werden müssen. Nach dem sorgfältigen Entfernen von
Schmutz und Staub trägt man das Putzmittcl hauchdünn
auf, läßt es etwas einziehen und reibt dann mit einer wei¬
chen Bürste oder mit einem Wollavven glänzend. Man
darf hierbei nicht denken: „Viel hilft viell" Im Gegen¬
teil, durch zu starkes Aufträgen entsteht eine Kruste, die
das Leder allmählich brüchig macht. Der Steg zwischen
Sohle und Absatz darf bei der Pflege nicht vergessen wer¬
den, damit er elastisch bleibt. Eingetrocknete Schuhkreme
läßt sich mit einigen Tropfen Milch wieder gebrauchsfähig
machen.

Zweifelsfragen zur Kl-iderkarte. In der „Textil-Zei-
tung" werden einige Fragen beantwortet, die sich aus der
Verkaufssperre bei den Kleiderkarten ergeben haben, ' Zu¬
satzkleiderkarten für Trauerkleidung werden von der Ver¬
kaufsbeschränkung nicht betroffen' und weiter im bisherigen
Rahmen beliefert. Meterware zu Reparaturzweckenkann
gegen Bezugsabschnitte der Dritten und Vierten Reichs-
kleiderkarte abgegeben werden. Ein Vermerk ist aber
immer auf der Vierten Reichskleiderkarte darüber einzu¬
tragen, auch wenn die Meterware auf die Dritte Kleider¬
karte bezogen wurde, um einen Bezug über das zugelassene
Maß hinaus unmöglich zu machen. Frauen , die eine Zu¬
satzkleiderkarte für werdende Mütter haben, können die
Kleiderkarte sowie die Zusatzkarte unbeschränktzum Ein¬
kauf von Strümpfen benutzen. Sie können also auf alle
fälligen Strumpfausweise Strümpfe einkaufen.

Vsnirunksluns » » » !»« », :
* sbenck von 1900 lltir dis morgen kriiii 6.48 ilti,

"lonosukggng 7.48 llbr ölvnäuriiergsng 18.36 tldr

24. Februar - Grundungstag der NSDAP . Der 24. Fe¬
bruar 1920 l,t der Grunduugstag der NSDAP . Es gibt wohl
kaum ein Beispiel rn der Geschichte, daß eine Bewegung in so
kurzer Zeit zur Trägerin des Gesamtwillens einer Nation ge¬
worden :,t. wie dies in der züngsten deutschen Geschichte ge¬
schah. Dies ist aber zugleich ein Beweis für die innere Kraft
der lungen Bewegung , für die Ueberzeugungstrene ihrer
ersten Bekenner' für den Opfermut ihrer Anhänger, aber auch
für den geistigen Inhalt ihrer Idee . Die wir die jüngste
deutsche Geschichte nnterleben und miterfühlen, haben zu wenig
Abstand von den Dingen , so daß wir sie- vielleicht manchmal
anders sehen, als dem Ganzen zukommt. Geschichte wird erst
durch Geschichte richtig beurteilt. Die Geschehnisse der Zeit
aber sind so gewaltig, die Veränderung der Dinge so un- >
mittelbar, ihr Erlebnisinhalt so groß und beinahe unwirklich, ^
daß immer wieder wahrhafte Prüfung ^ dazugehört. ob man
auch vom richtigen Standpunkt aus betrachtet: In geschichtlich
gewaltiger Zeit gibt es nur die Blickrichtung des 24. Februar:
unser deutsches Vaterland -

Von der Nathausarbeit , In der letzten Beratung mit den
Ratsherreu konnte der im Urlaub weilende 2. Beigeordnete
Pfister teilnehmen. Aus der ini engen Rahmen gehaltenen
Tagesordnung ist fügendes zu berichten:

Für Bauplätze in den Junkeräckern wurde Herr Prokurist
Eugen Hudelmaier mit seinen beiden Söhnen Dipl .-Inge-
nieur Eugen Hudelmaier und Steuerinspektor Kurt Hudel-
msier vorgemerkt. — Die Gemeindefagd verbleibt dem bis¬
herigen Pächter auf seinen Antrag bis zum 31. März des
auf die Beendigung des Krieges folgenden Jahres . — Der
vom Forstamt aufgestellte Kulturplan 1944 für den Stadt¬
wald wird anerkannt. Nach dem Ausfall der Langenbrander
und Dobler Holzhauer sind seit 16. 2. 1944 zehn Russen ein¬
gesetzt. — Aus der Kraft-Schlayer -Stiftung erhält der Ober¬
schüler Ernst Mann , der das Malerhandwerk erlernen will,
den Betrag von 50.— RM . — Aus der Klasse 5 der Ober¬
schule sind einige Jungen zur Ausbildung als Lw.-Helfer
ausgetreten. Die übriggebliebenen fünf Schüler wurden der
Friedrich- bzw. Hilda-Schule Pforzheim , überwiesen. Mit dem
Klassenwechsel im September 1944 wird die Klasse 5 hier
wieder unterrichtet werden. — Einem Antrag von Frau
Selma Finkbeiner, Witwe, in Waldrennach um Gewährung
einer Freistelle für ihre beiden Kinder wird entsprochen. —
Frau Elisabeth Kern ist ain 10. 2. 1944 als Hilfslehrerin aus¬
geschieden. Ihr wird auch an dieser Stelle der Dank der
Stadtverwaltung für ihren freiwilligen Einsatz ausgesprochen.
Das Lehrpersonal an der Oberschule wechselte im lausenden
Schuljahr auffallend stark. So sind als Lehrkräfte neu ein¬
getreten und zur Zeit noch im Dienst Herr Reallehrer Haier
als stellt». Leiter der Schule, Frau Dr . Irene Êichhorst unter¬
richtet in Englisch, Geschichte und Deutsch und Frau Lenka
Steiger gibt Sport und Spiel . Herr Kurt Forkmann ist im
Januar an die Schule gekommen und Herr Reallehrer Gackle
mlft in Latein aus. Frl . Luise Bade hat nun die Ehre, die
Dienstälteste zu sein. — An der Deutschen Volksschule mit
8 Klassen fehlt es immer noch sehr an Lehrkräften. Es wäre
gerade hier dringend notwendig, daß eine Entlastung eintritt
und daß insbesondere die Schüler einem vollen Stundenplan
unterstellt werden. Vielleicht steckt unter den fetzigen Einwoh¬
nern eine frühere Lehrkraft, die sich zur Erteilung von Un¬
terricht bereit finden könnte. — Das Schulbad konnte den
Betrieb durch Einschaltung eines weiteren Badenachmittags
wieder aufnehmen. Der Schaden am Boiler wurde behoben.
Die langen Wartezeiten sind dadurch weggefallen. Die Ab- >
stabe der Baüekarten jeden Donnerstag von 10—10.15 Uhr '
m der Stadtpflege wird zunächst noch beibehalten; sie hat sich
recht gut bewährt. — Nach der Uebernahme der beiden Ge-
meindepolizeibecrmtenin den Reichsdienst am 1. 4. 1942 hatte
me Stadt die Besoldung für einen Beamten weiter zu zahlen.
Diese Lcistuira ist ann l . 4. 1943 weggefallen. — Aus den Be¬
richten der Stadtkasse und der Elektrizitätswerkskaffe ist zu
entnehmen, daß sich die Geschäfte regelmäßig abwickeln. —
Zwischen dem Elektrizitätswerk und Herrn Gustav Manche
wurde am 5. 2. 1944 eine Vereinbarung über Lieferung von
Drehstrom abgeschlossen. — Im Mühle -Elektrizitätswerk ist
der Hilfswerkführer Seeger am 11. 1. 1944 durch Krankheit
ausgefallen. Ein Gesuch um den dringend notwendigen Ersatz
wurde der zuständigen Stelle vorgelcgt. — Auch in Bezug auf
die Sicherstellung der Brennstofsversorgung mußten Gesuche
weitergeleitet werden, die den Erfolg brachten, daß wenig¬
stens die Schulen weiter in Betrieb gehalten werden können.
— Zum Schluß noch ein Wort für die Einwohner , die alle
vier Wochen chre Lebensmittelkarten im Rathaus holen
müssen. Wir sind im Rathaus kinderfreundlicheingestellt; es
kann aber nicht sein, daß entgegen meinen immer wieder im
„Enztäler " bekanntgegebenen Anordnungen das Rathaus an
den Kartenausgabe-Taaen zum Kindergarten wird. Alle Kin¬
der lassen sich recht Wohl und anständig erziehen, das Gegen¬
teil habe ich allerdings in verschiedenen Fällen bei der letzten
Kartenausgabe feststellen müssen. Also ist die Mutter daran
schuld. Die Kinder unter 12 Jahren haben an diesen Tagen

Dort ist er am Montag verschieden. mugre.

Aussprache unter vier Augen
Erziehliche Regelung ches Vollzugs der Jugendstrafe«

. In dem am 1. Januar 1944 irr Kraft getretenen neuen
Relchchugenügerichtsgesetz, das als Freiheitsstrafe nur die
mindestens drei Monate betragende Iugendgefängmsstrafe
kennt, ist der Jugendarrest endgültig das „Zucytmittel" für
leichtere Verschlungen und Gelegenheitstaten, die dem Sturm
und Drang der Reifejahre entspringen, geworden. Er er¬
scheint rechtlich nicht als Strafe . Seine Wirkungsmöglichkeit
liegt vor allem darin begründet, wie er vollzogen wird. Trotz
der kurzen Zeit, die zur Verfügung steht, und die zwischen
bEm Tage bei „Kurzarrest" und vier Wochen bei „Dauer-

soll möglichst viel an Wirkung auf oen Ju¬
gendlichen aus dem Jugendarrest herausgeholt werden. Dazu
bedarf es gehöriger Strenge und erziehlicher Gestaltung des
Vollzugs. , Durch Einrichtung von „Iugendarrestrmstalten"
und „Freizeitarresträumen" wurde dafür gesorgt, daß die zu
Iugendarrest Verurteilten „unter sich" bleiben. Allerdings
sind sie keineswegs „zusammen". Zunächst werden einmal
Jungen und Mädel völlig getrennt untergebracht. Weiter
wird grundsätzlich die strengste Form der Freiheitsentziehung
nämlich die Einzelunterbringung bei Tage und bei Nacht an¬
gewandt. Das Zusammensein mit anderen verurteilten Ju --
«endlichen wird regelmäßig nur bei erziehlichen Gemein«
schaftsveranstaltungen, bei den Leibesübungen, beim Waschen
und Baden sowie rm Luftschutzraum erfolgen.

Verschärft wird diese Art der Freiheitsentziehung noch
dadurch, daß der Freizeitarrest, bisher „Wochenendkarzer" ge¬
nannt, sowie der Kurzarrest von nicht mehr als drei Tagen
ganz ber Wasser und Brot und hartem Lager vollzogen wird.
Beim Dauerarrest sowie beim Kurzarrest von mehr ats drei
Tagen sind strenge Tage eingelegt, die ebenfalls in dieser
Weise vollzogen werden. Die Einschaltung des Arztes sorgt
dafür, daß durch den Vollzug die Gesundheit des Jugend¬
lichen nicht gefährdet wird. Auch vom Verhalten des Jugend¬
lichen werden erziehliche Wirkungen erstrebt. Deshalb wird
von ihm, wie an zuständiger Stelle weiter erklärt wird, fri¬
sches, straffes, flinkes Gehorchen, peinliche Sauberkeit und
musterhafte Ordnung, sei es beim Kettenbau oder im Spind
oder bwm Aufräumen der Zelle, verlangt. Auch die Arbeit
wird als erziehliches Mittel herangezogen. Ferner sind bei
Verstößen gegen Zucht und Ordnung Hausstrafen vorgesehen
wie Beschränkung oder Entziehung von Lesestoff, Beleuch¬
tung der Zelle, Auferlegung von Sonderdienst und zusätz¬
lichen strengen Tagen sowie Erklärung, daß der Jugendarrest
als ganz oder teilweise nicht verbüßt gilt. Versäumt der
Jugendliche im Anschluß an den Arrest schuldhaft die Arbeit,
rann ihm ebenfalls nach Verbüßung Freizeit- oder Kurzarresi
auferlegt werden. Ihren vollen,Wert gewinnt diese Art des
Vollzuges erst dadurch, daß der Vollzugsleiter ein Jugend¬
richter ist, der sich des einzelnen Jugendlichen persönlich ein¬
gehend annimmt. So tritt die auflockernde und klärende Aus¬
sprache, die der Jugendrichter unter vier Augen mit dem
Jugendlichen hat, in den Mittelpunkt des Vollzugs. In der
Aussprache prüft und lenkt der Jugendrichter die Selbst-
befinnMg' des Jugendlichen.

Nur noch Göppingen und Kickers
Ulm als Meisterschaftsanwärter ausgeschicöen

In der Fußballmeisterschaftfiel am vergangenen Sonntag
eine Vorentscheidung. Ulm 1846, das sich bisher noch Hoff¬
nungen machte, mit SV . Göppingen und Stuttgarter Kickers
in den Wettbewerb zu treten, wurde vom FV . Zuffenhausen
mit 5:3 gesKlgaen und scheidet damit aus dem Kreis der
Anwärter für die Meisterschaft aus . Göppingen behauptete
die Tabellenspitze mit 22:8 Punkten durch einen 5:1-Sieg
über SV . Feuerbach. Die Stuttgarter Kickers bleiben mit
21:7 Punkten an zweiter Stelle , da sie den SSV . Reutlingen
mit 2:0 abfertigten. Der VfB . Stuttgart schließlich befreite
sich von allen Abstiegssorgen durch einen 4:1-Sieg über Union
Bückingen.

Süddeutsche Meisterschaftsspiele im Fußball
Hessen-Nassau: FC . Hanau 93 — Kickers Offenbach 1:3;

Eintracht Frankfurt — Opel Rüsselsheim 7:0; FSV . Frank¬
furt — Spvgg . Neu -Isenburg 3:2. — Westmarl: FB . Metz
gegen KSG . Saarbrücken 1:2. — Baden : VfR . Mannheim
gegen Freiburger FC. 6:1; Kickers Haslach — LSV . Frei¬
burg 1:6. — Nordvayern : 1. FC. Nürnberg — FC. Bam¬
berg 12:1.

Die rsrksnÄe llede
Roman von Anna Kayser.

ÛrheberrechtsschutzDerlag A. Schwtngenstein.  München
Schluß Nachdruck verboten

Das Mägdlein war «in fremdes — und auch der Bursch war
Nicht mehr derselbe, der ehemals in jungem Uebermut den stol-

.»esten Hirsch seines Vaters niedergestreckt hatte. Vielleicht war
^oas wunde Kitz, das ihr dieser Tage der Jäger zum Heilpflegen
gebracht hatte, ein Urenkelkind jeqes Zwölfenders.

Dje Tags und Wochen waren ihr nur so hingeflogen. Nur die¬
ser junge Maitag war ihr lang geworden. Sie hatte Stuben und
Kammern hochzeitlich zum Empfang des jungen Paares geschmückt.
Maiglöckchen überall, vor der Haustür junge, weiße Birken.

Nun mußten sie bald kommen. Die Sonn« hing schon tief hin¬
ter den leuchtenden Wäldern. Seit dem ersten Lerchenstieg am

- Morgen freute sie sich ihnen entgegen, so jeligties, als seien sie aus
ihrem eigenen Blute geboren. „

Dutzenoemalehatte sie schon all« Weg« abgespaht. Ob sie erst
drunten auf dem Hefe eingekehrt waren —? Sie möchte ihnen
entgegen gehen. Aär da hinunter da — den Heckenweg, den sie

sseit erster Jugend nur mehr im Traum gegangen war - das
konnte sie nicht.

Nachdenklich schritt sie durch den weißen Gartenpfad zu der
neuen Bank unter dem mächtigen Wildrosenstrauch— und schaute
den Talwog die Uller hinab. Nur ein paar Friihlmgswanderer

'kamen singend herauf: »Der Winter ist vergangen — ich seh' des
Malen Schein. . ."

Dann war es wieder still, so still, daß Luise den seltsam auf-
gestörten Schlag ihres Herzens zu hören vermeinte. Dek alte Iahst
hatte sein Enkelkind mitgenommen auf Abendpirschund sie war
Unz allein. Aber es war so schön, auf das Heimkommen lieber

. Menschen zu warten.
Sie ließ sich auf der Bank nieder und verlor sich an diesem

köstlichen Warten . . . „ < . ,
Endlich — Schritte den Heckenpfad hinauf. Waren sie doch erst

drunten auf dem Hoke gewesen!
Aber es war nur einer, besten Schatten aus dem Heaenwege

duftauckte — ein Fremder. Oder doch— kein Fremder?

Lupe stand in herzpochender Erregung auf — und hielt die
Hand über die Augen — und schaute mit jäh verschleierten Augen
dem Näherkommendenentgegen. . . .

Sie wollte fliehen;— wie vor einem unausdenkbar seligen Ber-
hängnls. Aber sie spürte ihre Knie nicht mehr vor einer Schwäche,
die ihren ganzen Körper durchrann.

Da stand der „Fremde" schon an der Gartenpforte. — Er
zögert« — und kam langsam bis zu dem Heckenrofenstrauch.

„Du bist das — Lüischen?"
Sie fühlte Schauer von Scham und Groll und Freude durch

ihr ganzes Sein rieseln. Wäre sie doch in Balmers Zimmerhäus¬
chen gebliebeni

Sie sah den Mann nicht an, der hoch und stattlich und ernst
wie der Tod neben ihr stand. Sie kannte ihn nicht mehr. Dreißig
Lenze hatte die Uller über einen blühenden Trau », dahingesungen.

„Ich will wieder gehen. Luise", sagte der Mann wieder —
mit demselben rauhverhaltenen Ton in der Stimm« wie damals
oben am Wegweiser — war's in einem andern Leben? — als
sie zu lang« weg gewesen war. „Ich habe mich verlausen. Der-
gib —"

Sie brach in hilfloser Verwirrung ein Zweiglein von dem
Wildrosenstrauch und zerpflückte seine zarten Knöfpchen mit
bebenden Fingern.

„Du brauchst nicht zu gehen", hörte sie sich mit fremder Stimme
sagen. „Du hast hier Recht-

„Nein", entgegnet« er hart und sah ihr zu. wie sie die un-
schuldigen Rosenknöspchen zerzupfte. Und die tiefen Linien in
ihrem schmalen Gesicht sah er. die sich von den gesenkten Augen
bis zum Munde zog, der, leichigepreßt, ein ganzes Leben in sich
schwieg. Und die lichten Fäden im Haar, das noch wie ehemals
in brauner Füll« um ihre Stirn flimmerte. Ob auch ihre Augen
noch so braun waren — wie di« der Neke im Walde drüben?

Er legte scheu seine Hand aus die ihre, die unbewußt nach
einem neuen Nosenzweig griff, um es zu zerpflücken: „Laß! Ls
ist mit Sem einen schon zuviel gewesen!"

Da ialtete sie ergeben die Hangenden Hände und sah ratlos
über ihn hinweg ins Unsichtbare. Abgeklärt Einsames lag in die¬
sem Blick— und er wußte kaum, was er sagte:

„Warst du sehr allein — Luise?"
Da lichtere ein Heller Stolz in ihren Augen auf. Cie sah ihn

voll und ruhig an und jagt« mit tiefersüiltem Klang m der
Stimme:

„Nein! Ich hatte ja meine Kinder."
.Abi"

Er atmete schwer. Sie war nicht allein gewesen. Er hatte er
gedacht, weil er es gewesen war — allein.

Noch einmal sagte er dunkel: „Vergib, daß ich kam. Ich wart«
auf meine Kinder."

Hatte sie wirklich gelächelt? Oder war es das Abendrot, in
dessen letztem Aufglühen sie standen?

„Hier sind st« ja — eure Kinder!" riefen zwei frohe Stimmen
aus dem Gartenwege. Waren sie so weit weg gewesen, daß sie die
Beiden nicht hatten kommen sehen, die jetzt auf sie zugestürmt
kamen und sie in glückseligem Ueberschwang beinahe zusammen
in di« Arme genommen hätten.

„So ein wunderschönes Heimkommen hatten wir uns nicht ge¬
träumt ". sagte Jmma glücklich nach der ersten Begrüßung. Uyd.
den Arm um Luises Schultern gelegt, zu ihr allem: »Ist mir
doch nur e i ne Mutter gestorben!" ^ „

„Und mir nur ein Vater!" sagte Franz, der in iung«r Kraft,
gleichgroß und gleichgereckt neben Stainrath stand.

Der wollte mit einem »erhaltenen Nachtgruß gehen. Aber dts
Beiden wehrten heftig: Nicht vor kreier großen Mitternacht!

Und Jmma in einem schönen Einfall: „Weißt du was.' Pazw,
du kommst zu jedem Wochenend wieder und bringst uns mit.
Franz hat ichon vorhin gesagt, du könntest eigentlich spater dei¬
nen Feierabend hier verleben."

„Stainrath schüttelte den Kopf: „Ihr wißt nicht, was ihr
sagt. Kinder!" Er sah zu Luis« hin. Sie stand still an der Hecke,
als sei sie allein. Da sagte er unsicher nur : „Dann und wann «in
Stündchen da unter der Linde - I Aber ob des Hauses Herrm . . .

Er stockte. Da legte Jmma die Hand arff Luises Arm: „Nicht
wahr. Mama Luise, ein kleines Plätzchen sür meinen einsamen

Luis« iuhr verwirrt mit der Hand zur Stirn und sagte mit
leisem Wehren in der Stimme: „Ihm gehört doch alles hier. Da
müßte eher ich ihn iragen —

Da ging Stainrath «inen Schritt aus sie zu und zwang ihren
Blick :n den seinen. „So tu es doch, Luise. Aber dann — gib
m i r Antwort." . . . . . . .

Sie gingen langsam den Beiden nach, die ihr Heim nicht ad»
wanen konnten, „

Schwalben huschten durch die Linde vor den , -ebenst«:»,
Blüten rieielien auf die weiße Bank.

„Dieses Plätzchen — Luise!"
„Ja — Karl Anton." — Ende . —



Schadenfeuer infolge Kurzschluß
Mehr denn je ist es im fünften Kriegsjahr notwendig

jeden auch den kleinsten Schaden zu verhüten . Besonder«
Annenmerk ist dabei auf die elektrnchen Leitungen rn Werk-
niitien Gesttiästsräumen , landwirtschaftlichen Anwesen >l. a.
zu richten uw leicht durch defekte Leitungen Kurzschlüsse und
als deren Folge schwere Schaden entstehen können. So wird
jetzt aus Durbhcim , Kreis Tuttlingen , berichtet, daß»in einem
Anwesen des Ernst Mesle durch Kurzschluß ein Schadenfeuer
entstand, dem große Vorräte an Holz und Maschinen zum
Opfer fielen.

Unbekannter Schmetterling in de« Alpen entdeckt
Zwei Innsbrucker Entomologen entdeckten einen kleinen

Falter aus der Gruppe der Kleinschmettcrliuge , der der Wis¬
senschaft bisher unbekannt war . Der erste Fundort des In¬
sektes liegt in einem kleinen Hochtal der Zillertaler Alpen
wo der Falter ans -steilen Urgesteinshängen mit Vorliebe aus
den weißen Blüten einer Alpenpflanze ausrnht und Nektar
saugt .. Die Lebenszeit des fertig entwickelten Schmetterlings
ist auf den Monat Inn ' beschränkt. Seine Flügelspanne ist
nur I-I Millimeter , die der Weibchen etwas mehr . Die Flügel
sind ausfallend glänzend bronzefarbig , auch der Körper
glänzt metallisch. Die ganz eigentümlichen Fühllr , die mehr
als- doppelt so lang sind als der ganze Körper , sind an der
Wurzel von dunkler Kupferfarbe , während ihr übriger größe¬
rer Teil bis zur Spitze rein weiß ist. Nach diesem Merkmal

'wurde das Insekt mit dem wissenschaftlichen Namen Adelar
albiantennella benannt , also „Weißfühlerige Langhornmotte ".

Die Gustel von Blasewitz
Jedem Schillerkundigen sind die Werte : „Potz Blitz, das

ist ja die Gustel von Blascwitz !" aus „Wallensteins Lager"
vertraut , aber über das Urbild herrschen noch vielfach irrige
Vorstellungen . S glauben viele Menschen, Auguste Segedm
(wie der eigentliche Name der „Gustel " lautet ) sei eine Kell¬
nerin gewesen, die in dem heutigen Schillergarten in Blase-
witz, das Herste zu Dresden gehört , der damals ' freilich nur
^Kuchengarten" hieß, auch den großen Dichter bedient habe.
Das ist jedoch nicht der Fall gewesen. Das junge Mädchen
stammte vielmehr aus einer angesehenen Gutsbesitzersfamilie
und war eine gute Freundin der Wirtstöchter . In dieser
Eigenschaft half sie ihnen fleißig Leim Backen und daher mag
der Irrtum entstanden sein, die geschäftige muntere Auguste
für eine Hebe von Beruf zu halten . Da Schiller , der i amals
im Körnerhause im gegenüberliegenden Loschwitz wohnte , oft
herüber kam, lernte er auch die zu Besuch weilende ' Demor-
selle Segedin kennen, die mit Scherz und Witz die Unterhal¬
tung zu Würzen verstand . Viel Sympathie hat die Gustel
aber nie für ihn empfunden und so begegnete sie ihm ziemlich
schnippisch, umsomehr , als sie gerade zu dieser Z ît ' ander¬
weitig mit dem Herzen in Anspruch genommen war.

Freundkchafts - oder gar Liebeshande haben nie zwischen
dem Verfasser des „Wallenstein " und dem Modell für die
Marketenderin bestanden. Vielleicht war es eine kleine Ver¬
geltung für das abweifende, spöttische Benehmen des jungen
Mädchens , daß der Dichter ihr ein bleibendes Denkmal in
einem seiner herrlichsten Werke setzte, denn allzu edel ist der
Charakter der Gustel im „Lager " nicht". Das hat ihm das
Urbild derselben auch nie verziehen und selbst, als aus dem
hübschen trotzigen Ding eine würdige Frau Senator Renner
jeworden war , blieb die Abneigung gegen Schiller bestehen.

Auf den späteren Bildern sieht man eine scharf geschnit¬
tene Nase, eine trotzig gewölbte Stirn , man sieht aber auch
daß die Züge früher von herbem Reiz gewesen sein müssen.
Um 2t . Februar 1856 starb die unter dem Namen „Gustel
Von Blasewitz" berühmt gewordene Dame im Alter von
ZO Jahren . Auf dem Eliasfriedhof in Dresden liegt sie be-
graben ^ ünd im Dresdner Körnermuseum sind noch verschie¬
dene Erinnerungen an sie zu finden . M . Ha.

«*« »
St . Februar 19tt : Robert Silbereisen,  Neuenbürg,

85 Jahre alt.

Kampfgeist in unseren Familiennamen
Wir wissen um die hohen Sinngehalte unserer altererbten

Vornamen, die ganz im Leben des kämpferischen Germanenvolkcs
wurzeln. Aber nicht allgemein ist die Tatsache bekannt, daß auch
ein sehr großer Teil unserer Familiennamen uns den gleichen an¬
schaulichen Blick in jenes nie verklingende stolze Leben tun läßt.

Zahlreiche deutsche Namen reichen bis in die germanische
Vorzeit zurück oder wurden im Mittelalter aus altgermanischen
Stammvölkern gebildet. Die Namengebung aber hatte für die
Ahnen einen tiefen Sinn - in die Namen der Neugeborenenlegten
sie jene Tugenden hinein, die den germanischen Menschen als
Krieger und E' -' nmann auszeichneten. So spiegeln auch unsere
Familiennamen oie Weltanschauung unseres Volkes wider, eines
Volkes, das infolge seiner geopolitischen Situation und seine-
natürlichen Freiheitsdranges imme rein Kämpfervolk war. Kampf
und Sieg sind darum in zahllosen Familiennamen versinnbild-
ucht, deren heutige -Träger oft kaum noch etwas von diesem ver¬
pflichtenden Inhalt wissen.

Aus dem germanischen Wortstamm hild --- Kampf, sind z. B.
folgende Namen abgeleitet: Hildebrand, Hillebrand, Hiller, Hilger,
Hillmann. Hildach, Hill, Hille, Hild, Heller, Heilung, Die gleiche
Bedeutung hat der Stamm gund mit Namen wie Günther, Gün¬
ther, Guntermann, Gundolf, Gontard.

Einen ähnlichen Sinn linden wir in anderen Stämmen und
daraus abgeleiteten Familiennamen: von sig — Sieg : Siegfried.
Seyfried, Slevers , Siewsrt , Siebert, Sebald, Seybold. Von hard
-- kampftüchtig: Harder, Hartmann. Hart. Hartwig, Harden, Hert-
sing, Eberhard, Treuthard. Von not - Kampfnot: Nothardt, Röt¬
ling. Nohl, Noll, Nobel, Nobeling.

Von den Tugenden des deutschen Kriegers zeugen u. a. fol-
gende Bindungen. Von bald — heldenhaft Baldwin, Ball, Bolle,
Bollmann. Volte, Sebald. Von wagen - kraftvoll: Neinert,
Meinhold, Mehnert, Meynen, Meinecke, Mensing, Menzel. Don
muot- - mutig: Muth, Muther.- Müther. Mütling. Von kuoni
-- kühn: Kuhn, Kunert, Kühnemann- Kähnen, Kunze. Kuno,
Künnecke.

Aus den Quellenberichten über germanische Erziehung kennen
wir die Freude der Männer und Jünglinge an Wehr und Waffen.
Eine große Zahl unserer Namen ist aus diesen alten Wassen-
namen gebildet worden, ein anschaulicher Beweis dafür, daß der
Deutsche zu allen Zeiten fest auf Stärke und Sieg seiner Waffen
vertraute. Hier finden wir z. B. folgende. Namengruppen: von
brant — leuchtendes Schwert: Brandt, Branting, Brandenstein,
Brenner, Vrennecke. Don ecka — Schwertschneide: Eckbert, Ekke-
brecht, Eck, Eckhardt, Eckart, Eckert, Eckermann Von ger -- Wurf¬
speer: Gerhard, Gerwin, Eerke, Gerok,. Gerold, Gerlach, Gehr¬
mann, Gericke. Von Helm -- Helm: Helmer, Helmig, Helmyoltz,
Helmolt. Von isarn — Eisen, Rüstung: Jsenberg, Ising. Eisner,
Eisenbart, Eisermann. Von brunja — Brünne: Bruno, Brüning,
Breuning, Bruhn. Vrunsmann.

Welche Lebensziele waren es, die den Ahnen in diesem von
Kamps, Heldentum und Opfergeist erfüllten Leben voranleuchte¬
ten? Die Namen jener Zeit, in vielen heutigen Namen noch deut¬
lich eingeschlossen, sagen es uns: von ruot -- Ruhm, Rottmahn,
Rothe, Rohde, Rudolf, Rüdel, Rüdiger, Röder, Rother, Röttger,
Rüttgers, Riedel. Von sried Sicherheit des Besitzes: Frieder,
Friedrich, Friedewald, Friede!, Frick, Fritsche, Ferdinand. Von
adal -- edles Geschlecht: Albert, Olbricht, Albers, Allmers, Elbers,
Ehlert. Von biotan -- gebieten (über Freie): Bothe, Bothmer,
Bode, Budde, Busse, Bosse, Pott . Von bert -- Ehre, Glanz:
Bertram, Bertrand, Berthold, Perchtold, Brecht, Perthes, Barth,
Bartsch. -»

Alle Macht und Größe aber gründete sich im altdeutschen
Leben aus Volk, Heer und treue Freundschaft der Gefolgen zum
Führer und untereinander. Auch diese Werte und Kräfte fanden
bei der Namengebung symbolisch ihren Ausdruck. Aus diet, theud
-- Volk, entstanden: Theobald, Diebold, Thiemann, Thienemann.
Dittmann, Dietrich, Dirks, Thiedemann, Thiele, Theile, Dillmann.
Dietz Deutscki. Als voll — Krieasvolk: Volkmann. Volkert. Volk-

mer, Vollrath, Vollbehr. Aus hari - Heer: Heer, Hary,», Her»
mann, Hermes, Hering, Herold, Herbert, Herbart, Herzog. Au»
win treuer Freund: Winfried, Winrich, Weinreich, Wsinholtz,
Wienert, Weinel, Wienecke.

In den deutschen Familiennamen dringt das starke und kraft¬
volle Leben der Ahnen bis in unsere Zeit. Sie bestätigen uns,
was die Geschichtschreibung über germanische Art und Lebenshal¬
tung sagt, und sie lassen uns erkennen, daß auch in unserem
Namengut die heilige, unserer gesamten Kultur innewohnende
Verpflichtung liegt, altes völkisches Erbgut im Leben und Kamps
der Nation zu wahren . Oskar G. Foerster.

MZwEWs Merk!
Edmond Rostand hatte in seiner Jugend eine schöne Freun¬

din in Paris . „Deine Freunden ist schön", .sagte ein Bekannter
zu ihm, „aber sie ist leider ohne Geist. Wie kannst du es ertragen,
wenn sie den ganzen Tag über zu dir spricht?" — „Ich höre sie
ja gar nicht sprechen", erwiderte Rostand, „ich sehe sie nur spre¬
chen — und das ist schön."

Vom gütigen Herzen des großen Königs ist uns ein Zeugnis
überliefert, das in seiner Einfachheit tiefer ergreift als lange
Historien und heldische Apothesen. Friedrich hatte einen alten
Kammerdiener, von dem er sich seit langen Jahren beim An- und
Auskleiden helfen ließ. Der treue Alte hatte nur einen Fehler:
Cr trank gegen Abend oft mehr, als der untadeligen Haltung
eines höfischen Angestellten zuträglich war Dagegen hals keine
Ermahnung und kein Anpfiff. Wenn nun der König beim Schla¬
fengehen zu bemerken glaubte, daß der Diener nicht auf ganz
sicheren Beinen stand, befahl er ihm, in gerader Linie ackf den
Dielenritzen dahinzugehen. Bestand er — dem schärfen Blick des
Königs entging keine Abweichung vom Kurs - r-, diese Probe nicht,
so schloß Friedrich eine Tapetentür auf und ließ ihn unbemerkt
aus dem Zimmer, so daß er durch einen entlegenen Flur entwei¬
chen konnte und so dem Gespött der anderen Diener entging.

„Se—hen" malt Fräulein groß und deutlich an die Wand¬
tafel. „Lies das . nun ", ermuntert sie eine Schülerin . Anni
aber schweigt. „Was tue ich denn mit den Augen", versuch!
die Lehrerin zu Helsen. „Schielen", erklärt Anni.

(Die Post.)

DaS Schwesterchen Reinhild ist stark erkältet, die Nase
läuft und die Augen tränen . Die Mutier stellt dies mit den
Worten fest: „Bei der Reinhild laufen Nase und Augen um
vie Wette". Der ältere Bruder beobachtet darauf das
Schwesterchengenau einige Minuten lang . Dann bricht er in
die Worte aus : „Mutter , ich glaub', die Nase hat gewonnen".

(Fliegende Blätter .)

Rundfunk am FMW
Reichsprogramm:  8 .00—8.15 Uhr: Zum Hören und

Behalten: Chemie unserer Spinnstoffe. 12.35—12.45 Uhr: Der
Bericht zur Lage. 14.15—15.00 Uhr: Klingende Kurzweil von der
Kapelle Erich Börschel. 15.00—15.30 Uhr: Lied- und Klaviermusik.
16.00—17.00 Uhr: Aus Oper und Konzert. 17.15—18.30 Uhr: Die
Hamburger Unterhaltunqskapelle Jan Hoffmonn: „Ja , wenn die
Musik nicht wär"'. 18.30—19.00 Uhr: Der Zeisipiegel. 19.15 bis
19.30 Uhr: Frontberichte. 19.45—20.00 Uhr: Dr. Goebbels-Aufsatz:
„Die Kraft der starken Herzen". 20.15—22.00 Uhr: Operette von
Franz Lehar „Die lustige Witwe", musikalische Leitung: Max
Schönherr

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 Uhr: Klassische Lied-
und Orchestermusik. 20.15—20.45 Uhr: Liedsendung „Der Reiter".
20.45—21.15 Uhr: Ausgewählte Unterhaltungsmusik. 2115—22.00
Uhr: Abendkonzert des Münchener Rundfunkorchesters mit den
Solisten Georg Hann (Bariton) und Roman Schimmer (Geige).

kon « ell « r , 24. kedruar 1944
OnkaLdLr Kart Irak uns die sckmerr-
licke disckrickt, dsü nun auck mein
lieber 54son, unser gdter Liierter

Lokn, krucksr, 8ckivckxer unä Onkel

Vbvrgvir. Vsltvr kspp
SN cken folgen seiner klinkten Verwundung
im Alter von 36 Isdren am 13. )snu»r im
Osten den Heldentod stsib . Unvergessen von
reinen Lieben rukt er suck vie »ein jüngster
Lruder Oskar in kremder Erde.

In tieker Trauer : krl «ia Uapp , geb. Weis.
Oie Litern Uapp I und brau I-Iaa,
ged kisckott. Oie Uesckwister Irwin kapp,
O'gelr. Waltar König , r . 2t . im IVesten
u. krau lln », xed Kapp. vtkr . Karl Happ,
r . 2t . im Osten und siamilie. llkk . W » >zs
Uapp , r . 2t . im Osten und familie . kam»
Usrlan , iia Irruke kam » !« kr » » UssslI,
IVinterlingen. k» m. Usrl Oaistal-
llerrenaib.

Trsuerkeier am Sonntax den 27. sisbr.,
nackmiltag» 2 Okr, in Loovreiler.

^ / VI »« nI„ >,, « n , 24. ?edr. 1944
black xltlckiick verbracktem ^ eik-
nacktsuriaud Irak uns unsagbar
Kart die trauriße klackrickt, dak
mein lieber, kerrensputer 54,nn,

der xute Valer »eine» siindes, kruder , Onkel,
8ckwiexersokn und Lckwsger

Kvkrviivr lüott ksMler
im Osten am I2. f»n. im Liter von 38 jakren
den Heldentod starb.

In tlekem 8ckmerri
Oie Oattin l.ul »» v « I»t« r , eed. Keüier mit
Kind » « >«>« . Oie krllder Vl » »«lm » « I-
»t « r mg brau ; O .to » s >»t« r mit brau;
Paul mit r au ; Im » p » l, »« r
mit 8rau. Oie 8ckwerter Urol-
inann mit Kamille. Oie Lckwiegereitern >ta »>

und krau ü-ui »« , xeb kackteler.
Oie Lckwüxer Karl und krau II »s,
geb. kack und Vk» b « >m » « Vlsr sowie
alle Verwandte.

Trsuerkeier am Sonntag den 27. kedruar,
nackmitlsg,3  Okr in Ottenksusen.

»0t « n »« >, den 24. siedrusr 1944
black Oottes unerkorsckückem

Kat erkielten vir die unkaLbsre
diackrickt, dsö unser lieber, xuter,

kokknllnzrvoiler 8okn, mein kerreasxuter kru¬
der, Onkel, dlelle und Vetter

Sekr . krvssin XuII
lnkaber des ll. X. II, de» Verv -Hdreickenr

sowie de» Lturmadreicken»
de! den rckweren XLmpken im dlordadscknitt
der Osttront am 19. )sn. aut einem Haupt-
verbsndsplstr >m blök. HIter von nakeru 21
lakren den Heldentod xestoiben ist. Unsere
llotknunß aut ein V/iedersekn sank mit ikm
ins Orad.

ln tietem Leid:
Oie Litern : krn,I Autt , 8ckreiner r . 2t d.
d. V/ekrm. ImN >» » u » , xeb kodsmer . Oie
5ckv/ester: und ^ nverwLnüte.
Trauerleier 8onntap, 27. Ledruar, 10 Okrin Ovdet.

».» ngAndra « » , den 24. kebrusr 1944

0 «d. 18. 10 1910 Oest. 31. 1. 1944

Unser lieber, treuer 8okn und kruder , mein
geliebter, unvergeöllcker LrLutipsm

vkk». Karl Keule
Ink. de» k .x II, der diakkampksosnge, des

Lturmsbreicken» und der Osimedsills
kekrt nsck Oottes sialsckluk nie mekr ru
uns auriick. kr stsib an den sioigen reiner
im Osten erlittenen sckweren Verwundung,
in treuer kklicklerfibiung, den Heldentod,

in tietem 8ckmerr
Oie kltern As »-I Keule und krau klsel « ,
geb ton . Oie Oesckwisier Joksnaa , » /» -
Aeim , kls ' la , SeNbi » , / 2t . lluliwatlen-
keiler. Oie kraut Il »a kapp und alle /1n-
gekörigen.

Trsuergottesdienst 8onntag den 27. kebruar
nsckm4Ssgs 2 Ukr.

beginnt ur »8er neuer Kornau

»Lelia im 8pieZe1«
Roman von Roland  jVlarvvitr

Lrrxukr
»arlsrub « - KM,,,.
bei der UsisersNee — I» . Ml

anme dovMa lüi- oi<
OHei-Illsesea jetrt

Lebümberg , den 24. kedruar 1944

än > 23. kebruar versckied unser llranken-
pileger

kusen kensr
Im Hlter von 57 fakren nsck secksjLkrixer
treuer Tätigkeit in per sirsnkenpklexe. Air
werden ikm ein ekrendes Gedenken bewakren.

ketrlebskükrung und Oekolgsckakt «1er
bleuen Heilanstalt kür kungenkranke

IVaidsavatorium vr . 0 . 8cbröder
0 m d.ti., 8ckömderg , kreis Lalw.

keisetrung kreitag nsckmittag 3 Utir aut
«tem kriedkok in 8ckömderg.

8«i!kva8!em!t
Verkaufen 8le
kntdekrllckes,
es nütrt einem
ancleren Volks¬
genossen okt
gar setir

kssck u. billig
verkaufen 8ie
druck ein«
kleine Hnreige
in uns. Teilung

SNSSSNS

SAarssAiede « der Flak.
Am Montag , 28. Februar 1944, vormittags zwischen 9 und

10 Uhr , finden um Pforzheim Flakscharsschießen statt:
von Pforzheim -Brötzingen östlich an Birkcnfeld vorbei
über die Büchenbronner Höhe westlich an Engelsbrand
vorbei bis zum Bühl Höhe 494,3.

Gefährdet ist jeweils ein Geländestrekfen von 1 Km. Breite,
hierin die Talstraße Birkenfeld —Neuenbürg vom Südausgang
von Birkenfeld aus eine Entfernung von 2 Km. und die
Grösseltalstraße bis kurz vor Engelsbrand.

Das Betreten der gefährdeten Gebiete und insbesondere
der Aufenthalt auf den Straßen und Wegen ist mit Lebens¬
gefahr verbunden.

Den Weisungen der Absperrtruppen ist unbedingt Folge
zu leisten.

Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Calw , den 18. Februar 1944.

) Der Landrat.

Vie Transporteinheiten Stzeer^
stellen ab sofort Freiwillige als Kraftfahrer sowie Kraftfahr¬
zeug-Meister und -Handwerker für den Einsatz im Reich und
in den besetzten Gebieten ein. Ausbildung als Kraftfahrer er¬
folgt kostenlos. Besoldung nach TOA . Ferner werden den
Angehörigen der Transporteinheiten Speer freie Unterkunft,
Verpflegung und Einkleidung gewährt . Meldungen nehmen
alle Arbeitsämter sowie der Reichsminister für Rüstung und
Kriegsproduktion , Chef der Transporteinheiten , Berlin , Alsen-
straße, entgegen.

Der Rerchsminister für Rüstung und Kriegsproduktion,
Chef der Transporteinheiten.

Geboten:
Leder- Tchulranzen
für Mädchen.

Gesucht:
Aktentasche (Leder)
Vu -rfi-naen in der Enztäler-

Geschäftsstelle

Imeiischiikideri«
(evakuiert)

sucht Kundenhäuser.
Gute Arbeit wird zugesichert.
Gefl. Zuschriften an G. Moeller,

Nagold, Leonhardtstr. 23.

Auch bei jeber Tablette

LHrAoscaÄst
soll man dran denken

datz zur Herstellung von Heilmitteln <
viel Kohle gebraucht wird. Deshalb
nicht mehr  LNpdoscsUn nehmen
und nicht öfter  als es die Vor¬
schrift verlangt ! Vor allem aber,
wirklich nur dann , wenn eS unbe¬
dingt nottut . Wenn alle dies ernst¬
lich befolgen, bekommt jeder 8tt-
pboscakin , der es braucht, in den
Apotheken, und zugleich wird er¬
füllt die

Äaeo5e.-Lpact AoäLe/
SS/r/o ,̂ /Cons/snr»

Nonnenmiß.
Fleißiges, kinderliebes

pflichtjclhr-
mäclchen

möglichst vom Lande, auf 1. April
gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftssteile.

Auf l . März

mit zwei Bette « von Dauer¬
mieter gesucht.

Angebote unter Nr . 786 an di«
Enztaler-Geschäftsstelle.

Tausche Korbwagen
gegen Kleinbildkamera.

Angebote unter Nr . 787 an dl«
Enztälergeschästsstelle.

S a l m b a ch.
Junge

Nutz- und Zahrkuh
mit dem 2. Kalb trächtig, zu
verkaufen.

Heinr. Schöninger.
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